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Wochen-Chronik

2. Mai 1933
In ganz Deutschland stürmen SA-Männer Ge-
werkschaftshäuser und verhaften Tausende
Gewerkschaftsfunktionäre auch in deren
Wohnungen. Alle Zeitungen der Gewerk-
schaften werden verboten. Die Führung des
sozialdemokratisch orientierten Allgemeinen
Deutschen Gewerkschaftsbunds hatte Anfang
Februar 1933 noch ihre politische Neutralität
gegenüber dem NS-Regime erklärt, weshalb
deren Mitglieder dennoch nicht vom NS-Ter-
ror verschont blieben.

6. Mai 1953
John Foster Dulles, republikanischer Außen-
minister der USA, warnt vor dem außenpoli-
tischen Ausschuss des Kongresses die »west-
lichen Demokratien« vor einer politischen
Kettenreaktion, wenn Indochina kommunis-
tisch würde. Seine »Dominotheorie« ist die
Ideologie der USA im Kalten Krieg gegen die
Sowjetunion und dient der Washingtoner Ad-
ministration in den 1960er Jahren als Recht-
fertigung für ihr militärisches Eingreifen in
den Vietnamkrieg. Foto: wikimedia/Public Domain

7. Mai 1948
750 Delegierte aus 30 Ländern nehmen an
dem ersten Europa-Kongress der Nachkriegs-
zeit im niederländischen Den Haag teil. Als
Ehrenpräsident eröffnet der frühere britische
Premierminister Winston Churchill den Kon-
gress, auf dem unter anderem die Aufhebung
der Zollschranken erörtert wird. Er fordert die
Teilnehmerstaaten auf, Europa in der Welt
politisch Geltung zu verschaffen und als drit-
te Kraft neben den USA und der UdSSR zu
etablieren. Foto: dpa

Er ist ein hilfreicher Lotse
Der US-amerikanische Soziologe Immanuel Wallerstein über die Wirkmächtigkeit von Karl Marx
Professor Wallerstein, 30 Jahre
nach dem Ende des sogenannten
realen Sozialismus gibt es zahlrei-
che Publikationen, Diskussionen
und Konferenzen weltweit über die
gegenwärtige Bedeutung von Karl
Marx. Ist das für Sie überraschend?
Es gibt eine alte Geschichte über
Marx: Man wirft ihn zur Vordertür hi-
naus und er schleicht sich durch ein
Fenster wieder hinein. Das passiert
momentan wieder. Marx ist bedeut-
sam, weil wir mit Problemen kon-
frontiert sind, über die er eine Men-
ge zu sagen hat und weil das, was er
sagt, sich total unterscheidet von den
meisten anderen Autoren, die sich
über den Kapitalismus äußern. Nicht
nur ich, viele Kolumnisten und Pro-
fessoren finden Marx heute extrem
nützlich, ungeachtet dessen, was
1989 geschah.

Der Fall der Berliner Mauer hat
Marx von den Fesseln einer Ideo-
logie befreit, die wenig mit seinem
Gesellschaftskonzept zu tun hatte.
Was erregt vor allem an Marxens
Interpretation der Welt weiterhin
Aufmerksamkeit?
Ich glaube, die meisten Menschen
denken bei Marx an seine Interpre-
tation des »Klassenkampfes«. Dieser
meint unter den heutigen Bedingun-
gen meiner Ansicht nach den not-
wendigen Kampf der globalen Lin-
ken, die 80 Prozent der Weltbevöl-
kerung repräsentiert, wider die glo-
bale Rechte, die vielleicht ein Pro-
zent verkörpert. Der Kampf geht um
die restlichen 19 Prozent. Es kommt
darauf an, sie auf unsere Seite zu zie-
hen.
Wir leben in der Ära einer struk-

turellen Krise des Weltsystems. Das
existierende kapitalistische System
kann nicht überleben, aber niemand
kann sich sicher sein, was es ersetzen
wird. Ich denke, es gibt zwei Mög-
lichkeiten. Zum einen der »Geist von
Davos«: Das Ziel des Weltwirtschafts-
forums ist es, ein System zu etablie-
ren, das die schlimmen Züge des Ka-
pitalismus verteidigt und konser-
viert: soziale Hierarchie, Ausbeutung
und soziale Polarisierung. Die Alter-
nativewäre ein demokratischeres und
egalitäreres System. Der Klassen-
kampf entscheidet, welches System
sich durchsetzt.

Können Sie drei Ideen von Marx
nennen, die heutzutage besondere
Beachtung verdienen?
Zunächst: Marx konnte besser als al-
le anderen erklären, dass der Kapi-
talismus eine widernatürliche gesell-
schaftliche Organisation ist. Im
»Elend der Philosophie«, im Alter von
29 Jahren verfasst, verspottete er
bürgerliche Politökonomen, die
meinten, dass kapitalistische Verhält-
nisse naturrechtlich, zeitlos und ewig
seien. Zweitens ist seine Terminolo-
gie der »ursprünglichen Akkumula-
tion« bedeutsam, welche die Enteig-
nung und Trennung der Bauern von
Grund und Boden und die Rekrutie-
rung eines Heeres von Lohnarbeitern
beschrieb. Marx verstand dies als
konstituierenden Prozess der Herr-
schaft der Bourgeoisie. Und drittens
würde ich stärkere Aufmerksamkeit
hinsichtlich seiner Ausführungen
über das Privateigentum und den
Kommunismus empfehlen. In der Ge-
sellschaftsordnung, wie sie in der
Sowjetunion, vor allem unter Stalin,
installiert worden ist, waren die Pro-
duktionsmittel im Besitz des Staates.
Das hieß aber nicht, dass die Men-
schen nicht ausgebeutet oder unter-

drückt wurden. Das Gerede vom Auf-
bau des Sozialismus in einem Land,
wie es Stalin pflegte, wäre Marx nie-
mals in den Sinn gekommen. Es ging
ihm um öffentliches, Gemeineigen-
tum an den Produktionsmitteln, das
auch genossenschaftlich ausgeübt
werden kann. Es ist wichtig zu wis-
sen, wer den materiellen Reichtum
produziert und wer den Mehrwert
kassiert, um die Gesellschaft umzu-
gestalten – hin zum Besseren.

Was beeindruckt Sie am Leben von
Marx besonders?
Marx hatte ein sehr schweres Leben,
kämpfte mit persönlicher Armut. Er
hatte Glück, einen Freund wie Fried-
rich Engels zu haben, der ihm half zu
überleben. Auch emotional war Marx
stets unter Druck. Sein Beharren da-
rauf, zu tun, was er seiner Ansicht
nach tun müsse, nämlich die Funkti-
onsweise des Kapitalismus verständ-
lich zu machen, war bewunderns-

wert. Marx wollte weder die Antike
erklären noch den künftigen Sozia-
lismus definieren. Das war nicht sei-
ne Aufgabe. Er wollte die kapitalisti-
sche Welt verstehen, in der er lebte.

Marx war kein Akademiker, der sich
lediglich hinter die Bücher der Bri-
tish Library in London vergrub, er
war auch in revolutionären Kämp-
fe, so 1848/49, involviert. 1864 war
er Mitbegründer der Internationa-

len Arbeiterassoziation, der ersten
transnationalen Organisation der
Arbeiterklasse. Und 1871 verteidig-
te er die Pariser Kommune, das ers-
te sozialistische Experiment der
Weltgeschichte.
Ja, das ist wahr. Wie Sie selbst in Ih-
rem jüngsten Buch »Workers Unite!«
betonen, spielte Marx eine außerge-
wöhnliche Rolle in der Internationa-
le, die eine sehr heterogene Organi-
sation war und wo die Kommunika-
tion nicht leicht war. Marx politische
Aktivitäten erstreckten sich auch auf
dem Gebiet der Journalistik. Er ar-
beitete als Journalist, um Geld zu ver-
dienen, aber auch, um politisch wir-
ken zu können. Über Zeitungen und
Journale konnte ein größeres Publi-
kum erreichen.

Zum 100. Jahrestag der Russi-
schen Revolution im vergangenen
Jahr wurde vielfach auf den Un-
terschied zwischen Marx und sei-
nen selbst ernannten Epigonen
verwiesen, die im 20. Jahrhundert
an die Macht gelangt sind. Worin
sehen Sie den Unterschied?
Marx’ Schriften sind brillant, subtil
und klug, befassen sich mit den viel-
fältigsten Themen, nicht zu verglei-
chen mit dem simplen Interpretati-
onen seiner Ideen durch angebliche

Eleven. Ich erinnere an seine spitze
Bemerkung einst: »Wenn das Mar-
xismus ist, dann bin ich kein Mar-
xist!« Marx interessierte die Wirk-
lichkeit, aus der er seine Ideen ent-
wickelte, während andere die Wirk-
lichkeit ihren dogmatischen Ideen
anzupassen gedachten. Marx änder-
te seine Ansichten oft. Er war stän-
dig auf der Suche nach Lösungen für
die gesellschaftlichen Probleme, die
er sah. Deshalb ist er immer noch ein
nützlicher, hilfreicher Lotse.

Was würden Sie Jugendlichen ra-
ten, die noch keine Bekanntschaft
mit Marx gemacht haben?
Ich würde ihnen empfehlen, Marx zu
lesen. Und zwar nicht über ihn, son-
dern ihn selbst zu lesen. Es gibt Men-
schen, die lesen tatsächlich noch
Marx, die Mehrheit jedoch redet nur
über ihn. Das trifft auch auf Adam
Smith zu. Viele Menschen glauben,
wenn sie Zusammenfassungen der
Gedankenwelt der Klassiker lesen,
würden sie Zeit zu sparen, im Ge-
genteil, sie verschwenden ihre Zeit.
Man muss interessante Persönlich-
keiten im Original oder in Überset-
zungen lesen, und Marx ist zweifel-
los der interessanteste Wissen-
schaftler des 19. Jahrhunderts. Nie-
mand kommt ihm gleich oder auch
nur nahe hinsichtlich des breiten
Spektrums seiner Arbeiten. Meine
Botschaft an die junge Generation
lautet also: Marx ist es wert, ent-
deckt zu werden, aber ihr müsst ihn
selbst lesen. Marx lesen und noch-
mals lesen!

Übersetzung aus dem Englischen von
Karlen Vesper.

Immanuel Wallerstein, geboren 1930 in New York City,
dessen deutsche Vorfahren aus dem gleichnamigen
schwäbischen Ort stammen, studierte Soziologie an der
New Yorker Columbia University. Dort war er auch einige
Jahre als Dozent tätig, bevor er an der kanadischen McGill
University und ab 1976 wieder in seiner Geburtsstadt an
der Binghamton University lehrte. Derzeit ist er Senior
Research Scholar an der Yale Universität in New Haven. Er
gilt als einer der bedeutendsten lebenden Soziologen, ver-
öffentlichte mehr als 30 Bücher und begründete die Welt-
systemanalyse, die er in mehreren Bänden zwischen 1974
und 2011 entwickelte. Er führte die Erkenntnisse der His-
toriographie, der Wirtschafts- und Politikwissenschaften
sowie der Soziologie zusammen. Mit Wallerstein sprach
Marcello Musto von der York University in Toronto.
Foto: imago/ITAR-TASS

Marx und Engels aus Pappmaché und in Farbe: Die Plastik des Künstlerduos Various & Gould ziert derzeit im
Hof des nd-Gebäudes die Internationale Marx-Konferenz der Rosa-Luxemburg-Stiftung. Foto: nd/Ulli Winkler

Meine Botschaft an die
junge Generation
lautet: Marx ist es wert,
entdeckt zu werden,
aber ihr müsst ihn
selbst lesen. Marx lesen
und nochmals lesen!

Der Philosoph
als Lyriker
Waldquell
Hatt’ mich verlor’n in
Blüthenhain,

Sprang silberhell ein Waldquell
drein,

Im Murmelfall, von oben
Stehn Lorbeerbäum’ gehoben.

Die sehn ihn lang hinüberfliehn,
Die sehn ihn stets am Fusse
ziehn,

Brennt fort im duft’gen Schatten,
Mögt’ sich dem Luftmeer gatten.

Doch wie er strebt vom harten
Land,

Lautdonnernd stößt die
Felsenwand,

Wälzt stumm in
Schwindelweisen,

Die Fluth zu Wolkenkreisen.

So wallt er fort durch
Blumenhain,

Schlingt Todtschmerz tief in sich
hinein,

Dann wehn die Lorbeerbäume,
Von oben süsse Träume.

***

Sonett an Jenny
Eines muß ich Dir, mein Kind,
noch sagen,

Fröhlich schließt mein
Abschiedsgesang den Reihn,

Denn die letzten Silberwellen
schlagen,

Sich in Jenny’s Hauche Klang zu
leihn,

So wird kühn durch
Felsensprung und Ragen,

Laut durch Fluthenfall und Hein,
Fort der Stundenlauf des Lebens
schlagen,

Zur Vollendung sich zu Dir zu
weihn.

Kühn gehüllt in weiten
Glauthgewanden,

Lichtverklärt das
stolzgehob’ne Herz,

Herrschend losgesagt von
Zwang und Banden,

Tret’ ich festen Schritt’s durch
weite Räume,

Schmett’re vor Dein Antlitz hin
den Schmerz,

Und zum Lebensbaum
entsprühn die Träume!

Karl Marx hat als 18-Jähriger, in
der Hochzeit der Spätromantik,
Lyrik verfasst – Gedichte auf seinen
Vater, die Natur und die Liebe,
darunter natürlich Lobpreisungen
seiner angebeteten Jenny. Der
Bonner J.H.W. Dietz Verlag prä-
sentiert eine wunderschöne Edition,
versehen mit handschriftlichen
Faksimiles: »Karl Marx. Weltge-
richt. Dichtungen aus dem Jahre
1837« (372 S., geb., 36 €).
Im gleichen Verlag erscheint jetzt
auch »Karl Marx. Gesammelte
Volkslieder« (160 S., geb., 12 €).
Als knapp 20-Jähriger stellte Marx
seiner Verlobten Jenny von West-
phalen eine Sammlung mit Volks-
liedern aus Deutschland und ande-
ren europäischen Ländern zusam-
men, darunter spanische, griechi-
sche, lettische, lappländische,
estnische und albanische.


